
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 50-51 (1933)

Heft: 19

Artikel: Der schweizerische Baustil und das Pariser Studentenheim

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582713

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582713
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


222 Illustr. Schweiz. Handw Zeitung (Meisterblatt) Nr. 19

Ing. M. H. Joli in „Architektur und Bautechnik, Wien",
rund 7000 Schritte zurück — im Kochraum allein —,
beim Heranholen und Rückbringen von Kochgeräten,
Materialien, Speisenzutaten etc. 7000 Schritte ent-
sprechen 4300 Meter, oder 87 Minuten Gehzeit, pro
Tag im Wirtschattsraum. Da diese Zeit bei hellem
Tag, Sonnentag, vergeudet wird, so bedeutet dies pro
Jahr 44 Sonnentage je 12 Tagesstunden gerechnet;
in 10 Jahren 440 Sonnentage, während welcher Zeit
die Ahnungslose unnüt} in Küchendunst spazieren
gehen mufj, statt diese Zeit im Freien verbringen
zu dürfen, weil wir Raumbeflissenen noch immer
nicht begriffen haben, dafj die „Zeit" eine Raum-
dimension ist und zwar die lebenswichtigste Dirnen-
sion unserer „Lebensräume", unserer Wohnungen.
Wir müssen dies endlich nut}anwendend begreifen
und unsere Räume danach entwerfen und bauen.
Wäre, um im Beispiel zu bleiben, unsere Küche be-
reits legten Endes vierdimensional begriffen, studiert,
bemessen und eingerichtet, so dal} die Hausfrau,
etwa auf einem Drehstuhl sit}end, alle Kochbewe-
gungen ausführen könnte, ohne Schritte machen zu
müssen, so könnte sie, am selben Sit}plal}, während
der „Wartezeit" des Kochens auch gleich Wäsche
flicken, telephonieren, schreiben, lesen oder rechnen,
um so mitläufig, heute ungenützt passiv ablaufende
Zeit aktiv auszuwerten. Das heif}t, von den acht
Stunden täglich nicht blof} 87 Minuten, sondern mehr
als 2 bis 2,5 Stunden für ihre Ruhe oder ihren Le-
bensgenuf} „einsparen". Was für die Küche gilt, gilt
für alle unsere Wohnräume dynamischer Bestimmung.
Selbst für Räume der Ruhe.

Was ist die „neue Sachlichkeit"? Ein hohles aber
geschäftstüchtiges, daher die Menge faszinierendes
Schlagwort für rein Formales. Aber alle neue Sach-
lichkeit ist fehl am Orte, in Bezug auf die Raum-
dimension Zeit. Unsere Wohnungen sind rückständig
grof} in Anbetracht dessen, daf} wir heute selbst alle
jene Wohntätigkeiten werken müssen, die vormals
dienstbare Geister für uns besorgten ; uns gegen
Geld Zeit einsparten. Unsere Zeitsparer sind nicht
mehr im Raum, aber der Raum ist noch wie früher,
daher seine Dimension Zeit viel zu grol}. Trotzdem
behalten wir diese falsch bemessene Dimension auch
bei Neubauten noch immer bei. Die Räume schlottern
um uns, wie viel zu grofje Kleider um einen kleinen
Gernegrof}, den wir nun mit „neuer Sachlichkeit"
tarnen wollen.

Wollen! Aber es gelingt uns nicht. Je größer
unser Lebensraum ist, unsere Behausung, je größer
ist die ihm kosmisch exakt und unerbittlich zuge-
messene Dimension Zeit, die wir verwohnen müssen,
um unser Leben leben zu können ; sei es beim
Baden, beim Ankleiden, beim Reinmachen, beim
Kochen oder beim Arbeiten. Auch beim Ruhen. Je

kleiner mein Lebensraum, je kürzer darin alle Muf}-
Wege und alle Mul}-Bewegungen und ihre Muf}-
Zeit. Diese eingesparte Muf}-Bewegungszeit kommt
nun unserer Ruhe- und Erholungszeit zugute, unserer
Will-Bewegungszeit, unserer Lust am Leben.

Wir Architekten, wir Raumbändiger, müssen uns
dessen heute mehr denn je besinnen, daf} unser
Schaffen ein bewußt vierdimensionales werden muf}.
Der Maler schafft in der Fläche, also zweidimensional.
Der Bildhauer im Körperlichen, also dreidimensional.
Der Architekt hat ein noch komplizierteres Schaffen,
er schafft „Raum", also vierdimensional. Die drei
Dimensionen Länge, Breite und Tiefe dürfen nicht
mehr von rein formästhetischem Wollen willkürlich
zusammengelegt werden, zu „Raum", um blof} äugen-

gefällig zu sein, Sinne zu bluffen. Er muf} vielmehr
vorerst ganz exakt nach der vierten Dimension Zeit
überdacht werden, jener Zeitdimension, die den
jeweiligen Raum-Zweck und seinem individuellen
Bewohner als dynamisches Maximalmaf} zusteht, um
es dem Wohner zu ei möglichen, seine Muf}-Zeit
möglichst kurz bemessen zu können, dagegen seine
Will-Zeit möglichst lange zu erleben.

Der schweizerische Baustil
und das Pariser Studentenheim.

In einer Korrespondenz ist neulich die Frage auf-
geworfen worden, warum das schweizerische Stu-
dentenheim in der Pariser Cité Universitaire nicht in
einem schweizerischen Baustil errichtet worden sei.

Leider wurde es in der Einsendung unterlassen,
den schweizerischen Baustil näher zu bezeichnen, sei
es aus Unkenntnis, sei es — was wahrscheinlicher ist

— aus Furcht vor der Arbeit, die eine so schwierige
Definition verursachen würde. Selbst wer sich mit
Baufragen beschäftigt, käme in reichlich grof}e Ver-
legenheit, wenn er schweizerisches Bauen — wenig-
stens in seiner äußern sichtbaren Form — auf einen
Generalnenner zu bringen hätte. Wir haben aus der
Zeit von 1880—1900 wohl etwas wie einen Bundes-
stil gekannt, der sich über das ganze Land in Post-,
Bahn- und Verwaltungsgebäuden sehr wenig glück-
lieh ausgewirkt hat.

Gewil} haben bestimmte Gegenden ihre klare
Eigenart im Wohnungsbau herausgebildet, beispiels-
weise im Engadiner-Haus, im Appenzeller-Haus, die
Westschweiz und Basel in ihren feudalen Herrensitzen
oder Bern in seinen landwirtschaftlichen Bauten.

Wer bei allen diesen regionalen Bautypen das
Gemeinsam - Schweizerische sucht, der findet es in
allererster Linie in der sorgfältigen qualitativ hoch-
stehenden Bauausführung. Die Elemente, die aber
die Form oder die Fassaden bilden, sind aus allen
möglichen uns umgebenden Ländern und Kultur-
kreisen zusammengetragen oder zum mindesten be-
einflufjt worden. Was schweizerisch ist, das ist der
Holzbau, wie er sich in den Voralpen und den Ge-
birgsgegenden entwickelt hat. Er aber hätte sich
kaum geeignet, dem Studentenheim das heimatliche
Cachet zu geben, umso mehr, als sich unser Land
in Paris mit einer Chaletabart auf der großen Aus-
Stellung von 1925 schon mehr als genügend bla-
miert hat.

Der positive Vorschlag, den der Kritiker für das
Studentenheim macht, nämlich das Haus in der Art
baslerischer oder bernerischer Patrizier-Sit}e zu errich-
ten, erweist sich als von Grund auf verfehlt, wenn
man die Anregung zu Ende denkt. Diese Bauten
waren rein präsentativer Natur und in einem Zeit-
alter feudalster Lebensführung entstanden. Ausge-
rechnet sind sie am allerwenigsten mit unserem
Boden verwachsen, denn für sie sind nicht nur die
Details vollständig aus französischen Vorlagen ver-
wendet worden, sondern zum großen Teil sind sogar
ihre vollständigen Pläne durch berühmte Architekten
des XVIIlième Siècle ausgearbeitet worden. Ein heu-
tiger scheinbar noch so guter Aufgui} solcher Formen
würde vollends in Paris lächerlich wirken, da in der
nächsten Umgebung der Stadt die vollendetsten und
elegantesten Vorbilder jener Kulturepoche zu finden
sind.
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ing. 1^1, 1-1. loii in „^rcliilslclur unci Leutsclinilc, Wien",
runci 7999 Hclirills ^urüclc — im Xociirsum eiisin —,
iesim KIsrenlioisn unci kücicieringsn von Xocligsrëlsn,
I^lslsrisiisn, 5psi5sn?ulslsn slc. 7999 5clirills snl-
5prsciisn 4Z99 l^Islsr, ocisr 37 I^linulsn <Osli^sil, pro
leg im Wirl5cliell5reum. Oe ciis5s Xsil Lei iisiism
leg, 5onnsnleg, vsrgsucisl wirci, 50 Lscisulsl ciis5 pro
lelir 44 Honnsnlsgs je 12 lsgs55luncisn gsrsclinsti
in 19 lelirsn 449 5onnsnlegs, wëiirsnci wsiclisr Xsil
ciis 7^iinung5io5S unnül; in Xüciisnciun5l 5pe^isrsn
gsiisn muh, 5lell ciis5s Xsil im lésion vsrlzringsn
^u ciürlsn, weil wir Ksumieslii55snsn nocii immer
niciil Lsgrillsn lielzsn, cisk; ciis „Xsil" eine keum-
ciimsn5ion izl unci ^wsr ciis islzsn5wiclilig5ls Oimsn-
zion un5srsr „i.sk>sn5reums", un5srsr Wolinungsn.
Wir MÜ55SN ciis5 snciiicii nul^enwsncisnci iesgrsilsn
unci un5srs këums clsnecli entwerten unci ieeusn.
Wsrs, um im Lsi5pisi ^u ieisiLsn, un5srs Xüclis les-
rsil5 isl^lsn Kncis5 visrciimsn5ionsi iesgrittsn, 5luciisrl,
iesms55sn unci eingsriciilsl, 50 ciel; ciis KIeu5treu,
slwe sut sinsm Orsli5lulii 5ilzsnci, eiis Xoclilesws-
gungsn su5tülirsn icönnls, oiins 5clirills msclisn ?u
MÜ55SN, 50 könnls 5is, sm 5siiesn Hihpish, wëiirsnci
cisr „Werls^sit" cis5 Xoclisn5 sucii gisicli Ws5clis
tiicicsn, lsispiionisrsn, 5ciirsilesn, is5sn o6sr rsclinsn,
um 50 miliëutig, lisuls ungenützt pe55iv sieieutsncis
/eil slcliv eu5^uwsrlsn. Os5 iisilzl, von cisn sclil
5luncisn lëgiicii nickt ieiok; 37 K4inulsn, 5oncisrn mskr
ei5 2 iei5 2,5 5luncisn lür ikrs Kulis ocisr ilirsn I.s-
lesn5gsnui) „sin5psrsn". Ws5 lür ciis Xüciis gilt, gilt
lür eiis un5srs Wolinrëums ci^nemi5clisr Ks5limmung.
Zs!>5>5l lüi' ksums clsr Kulis.

Ws5 i5l ciis „NSUS 5scli!ic>iI<Si1"? ^in lioli!s5 slzs!-
gS5cliäst5lücli1izS5, clslisr clis Xlsngs 1s5?inisrsncis5
5cli!sgv/o>'1 lüs 5sin Ko>'ms!s5. T^si' sl!s nsus 5ZcIi-
>icli><si1 >51 Isli! sm (D^ls, in ös^ug sul clis ksum-
climsn5ion ^,si1> !^In5S^S Wolinungsn 5incl rücl<5lsnclig
grok; in /^nlzsli-scilil cls55sn, clsl; vni' lisuls 5s!lz5l slls
jsns Wolinlsiigksilsn wsi-^sn mÜ55sn, ciis vo>-msi5
ciisn^izsss Osi5ls>' 1ü>- un5 izs50»-gisn: un5 gsgsn
Osici ^sil sin5psi'isn. >^In5si's ^sil5psi'si' 5inci niciil
msiir im ksum, sizsi- cisr ksum i5i nocii wis li'üiiSl',
clsiisi' 5sins i)imsn5ion ^sil vis! Z!u groh, Ii'otzcism
izslisilsn wii' clis5s 1si5cii 1>sms55sns Ü>imsn5ion sucli
Icisi Xisuizsulsn nocii immsr izsi. Ois ksums 5cii!o11s>'n

um un5, v,is visi ?u grolzs Xisicisi- um sinsn icisinsn
(Osmsg^oh, cisn wi^ nun mil „cisus^ 5gLiiiiLiiI<Ei1"
Isrnsn woiisn,

Woiisn! /Xizsî- S5 gsiingl UN5 niciil, 1s gröizsi-
UN5Sr I_sksn5mum i5l, UN5SI-S ös>iSU5UNg, je glö^s«-
i5l ciis ilim ><o5mi5cii sxsi<1 unci unsrizilliicii ^ugs-
ms55sns Oimsn5ion ^sil, ciis wir vsrwoiinsn mÜ55Sn,

um un5sr i.sizsn isizsn ?u lcönnsn z 5si S5 izsim
öscisn, tzsim /inlcisiclsn, lzsim ksinmsciisn, ksim
Xociisn ocisr lzsim Arizsiisn. /^ucli izsim kuiisn. 1s
Icisinsr msin i.sii>sn5rsum, js icür^sr cisrin siis i^iu^-
Wsgs unci siis i^iulz-ösws^ungsn unci ilirs i^Iuh-
T^sit. Ois5S sinzs5psr1s iv1uiz-Vswsgung5?si1 icomml
nun un5srsr Kulis- unci ^rliolunz5^si1 -uguls, un5srsr
Wiii-ösws^ung5^si1, un5srsr l.u5l sm i.si?sn.

Wir T^rciiilsiclsn, wir ksumksnciigsr, mÜ55sn un5
cis55sn lisuls mslir cisnn js >zs5innsn, cislz un5sr
^clisllsn sin lzswuizi visrciimsn5ionsls5 wsrcisn muk)>

Osr li/Iglsr 5clisill in cisr klsclis, si50 ?wsiciimsn5ionsi.
Osr öilciiisusr im Xörpsrliclisn, si50 cirsiciimsn5ionsi.
Osr ^rciiilsicl lisl sin nocii lcompii^isr1srs5 5clislssn,
er 5ciis1ll „ksum", si5o visrciimsn5ionsi> Ois cirsi
Oimsn5ionsn i.snzs, krsils unci lisls ciürisn niciil
msiir von rsin lorms5liisti5ciism Wollen wiliicüriicli
^U5smmsngsisgt wsrcisn, ?u „ksum", um lziolz sugsn-

gslsiiig ^u 5sin, ^inns ?u iziullsn, ^r mukz vislmelir
vorsr5l gen? sxslcl nscli cisr vierten Oimsn5ion ^sil
üizsrcisclil wsrcisn, jsnsr ^silciimsn5ion, ciis cisn
jeweiligen ksum-^wscl< unci 5sinsm inciiviciusllsn
kswolinsr sl5 cl^nsmi5cliS5 I^lsximslmsk; ?u5lslil, um
S5 cism Wolinsr ^u s>mögliclisn, 5sins I^lukz-^sil
möglicli5l l<ur^ lzsms55sn 2iu lcönnsn, cisgsgsn 5sins
Will-/sil möglicli5t lsngs ?u srlsizsn.

ver zck^eÌLer>5cke ksuitîl
unci cisz psrizer îtuclentenkeim.

in sinsr Xorrs5pOncisn^ i5l nsulicli ciis krsgs sul-
gsworlsn worcisn, wsrum cis5 5cliwsi^sri5clis 3lu-
clsnlsnlisim in cisr Ksri5sr dits Onivsr5ilsirs niciil in
sinsm 5cliwsi?sri5clisn ösu5lil srriclilsl worcisn 5si.

I.sicisr wurcis S5 in cisr ^in5snciung unlsrls55sn,
cisn 5cliwsi?sri5clisn ösu5lil nslisr?u lzs^siclinsn, 5si
S5 SU5 Onl<snnlni5, 5si S5 — WS5 wslir5clisinliclisr i5l

— SU5 kurclil vor cisr ^rizsil, ciis sine 50 5cliwisrigs
Oslinilion vsrur5sclisn würcis. 3sliz5l wer 5icli mil
ösulrsgsn i?S5clislligl, lcsms in rsiclilicli grohs Vsr-
lsgsnlisil, wenn sr 5cliwsi^sri5cliS5 ösusn — wenig-
5lsn5 in 5sinsr suhsrn 5iciilizsrsn korm — sul sinsn
(Osnsrslnsnnsr ^u izringsn iislls> Wir lisizsn su5 cisr
Xsil von 1339—1999 wolil slws5 wie sinsn öuncis5-
5lii gslcsnnl, cisr 5icli üizsr ciZ5 gsn?s i_snci in Ko5l-,
öslin- unci Vsrwsilung5gsizsucisn 5si>r wenig giücic-
iicii su5gswirl<l iisl.

(Oswil) lisizsn izs5limmls (Osgsncisn iiirs i<izrs
^igsnsrl im Woiinung5izsu Iisrsu5gsiziicisl, izsi5pisi5-
wsi5S im ^ngsciinsr-i4su5, im /^ggsn^siisr-i4su5, ciis
Ws5l5ciiwsi? unci Ks5si in ilirsn lsucisisn Kisrrsn5i^sn
ocisr Lern in 5sinsn isnciwirl5ciislliiclisn ösulsn.

Wsr izsi siisn ciis5sn rsgionsisn ösul^pSn cis5
(Osmsin5Zm - 5cliwsi^sri5clis 5uclil, cisr lincisl S5 in
siisrsr5lsr i_inis in cisr 5orglsiligsn gusiilsliv iiocli-
5lsiisncisn ösusu5küiirung. Ois ^ismsnls, ciis slzsr
ciis korm ocisr ciis Ks55scisn iziicisn, 5>nci SU5 siisn
mögiiciisn UN5 umgsosncisn I_sncisrn unci Xuilur-
I<rsi5sn ?u5smmsngslrsgsn ocisr Tum mincis5lsn izs-
sinliuhl worcisn. Ws5 5ciiwsi?sri5cli i5l, cis5 i5l cisr
l4ol^li>su, wie er 5icii in cisn Vorsipsn unci cisn <Os-

inirg5gsgsncisn snlwiciceil list, ^r sizsr iislls 5icli
Icsum gssignsl, cism ^lucisnlsniisim cis5 iisimsliiclis
dsciisl ?u gsizsn, UM5O mslir, s>5 5icli un5sr I_snci
in Ksri5 mil sinsr Liisislslzsrl sul cisr grolzsn >^U5-

5lsiiung von 1925 5clion mslir si5 gsnügsnci luis-
misrl lisl.

Osr p05ilivs Vor5clilsg, cisn cisr Xriliicsr lür ciZ5

^lucisnlsniisim msciil, nämlicii cis5 I4su5 in cisr /^rl
lzs5isri5clisr ocisr lzsrnsri5clisr kslri^isr-3il;s ^u srricli-
lsn, srwsi5l 5icii si5 von (Orunci suk vsrlslill, wsnn
msn ciis Anregung ^u ^ncis cisnicl, Ois5s Leuten
wsrsn rsin grs5snlslivsr Xislur unci in sinsm ^sit-
silsr lsucisi5lsr l.sli>sn5lülirung snl5lsncisn. /^U5gs^
rsclinsl 5incl 5is sm siisrwsnig5lsn mit un5srsm
Locisn vsrwscli5sn, cisnn lür 5is 5inci niclil nur ciis
Oslsii5 voii5lsnciig su5 lrsn?c>5i5clisn Vorisgsn vsr-
wsncisl worcisn, 5oncisrn ?um grokzsn Isil 5inci 50gsr
iiirs voii5lsnciigsn Kiens ciurcii Lsrülimls /^rciiilsiclsn
cis5 XViiiisms 5iscis su5gssriesilsl worcisn. Lin lieu-
ligsr 5clisinlzsr nocii 50 guter /ü,ulguh 5oiclisr Kormsn
würcis voiisnci5 in Keri5 ieclisrlicli wiricsn, cie in cisr
nëc>i5lsn Omgsleung cisr 5lecil ciis voiisncisl5lsn unci
sisgenls5lsn Vorlniicisr jener Xuilurspoclis ^u lincisn
sinci.
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Das Patrizier-Haus hatfe der ganz auf Représenta-
tion abgestimmten Lebenshaltung einer aristokratischen
Familie zu dienen, die Wohn- und Gesellschaftsräume
sind deshalb stark entwickelt, während die Schlaf-
zimmer mehr als notwendiges Übel mit in Kauf ge-
nommen worden sind. Ein Studentenheim, das Ge-
meinschaftsräume umschließen soll, und Schlafräume
für 50 Studierende — unter denen hoffentlich Ab-
kömmlinge einfacher Stände keine Rarität sein wer-
den — bedeutet im Gegensaß zu einer ehemaligen
feudalen Einzelwohnung eine vollständig andere
Bauaufgabe. Sämtliche Schlafräume verlangen bei-
spielsweise gleiche Durchbildung, gleiche Besonnung
und Lüftung, da es sehr undemokratisch wäre, dem
einen ein besseres Zimmer als dem anderen zu ge-
ben. Aus solchen einheitlichen Elementen seßt sich
das Studentenheim zusammen, und diese, möglichst
nach Süden gerichteten gleichen Räume müssen
logischerweise im Äußern zum Ausdruck kommen.
Einer so bedingten Fassade die Palästchen-Architektur
eines Patrizierhauses aufzuzwingen, würde nicht nur
technische Schwierigkeiten in der Fenster-Verteilung
mit sich bringen, sondern — und das ist das Wesent-
liehe — es würde eine unglaubliche Verlogenheit
bedeuten, eine ebenso krasse, innere Unwahrheit,
wie wenn man unsere angehenden Akademiker
zwingen wollte, sich ständig in Prunkkleidern des
18. Jahrhunderts zu tummeln.

In der Cité Universitaire hat ausgerechnet die
Verwendung sogenannter einheimischer Architektur
von vielleicht 30 sich diametral gegenüberstehenden
Staaten schweres Unheil hervorgerufen, das in pein-
lichem Gegensaß zu dem selten großzügigen Grund-
gedanken der die Cité begründeten Stiftung Deutsch
de la Meurthe steht. Neben dem japanischen und
indo-chinesischen Haus stehen neugriechische Formen,
dänische und provinzial-französische, kurz eine viel-
leicht ethnographisch kuriose Völkerschau; als Ganzes
gesehen ergibt sich aber nichts anderes als ein un-
sympatisch-krauses Bild eines Raritätenkabinetts. Dem
schweizerischen Stiftungskomitee und dem Staat kann
es nicht hoch genug angerechnet werden, daß sie
in bewußter Abwendung von diesem irrsinnigen
System eine frische aus unserer Zeit geborene Lö-
sung haben ausführen lassen, und daß sie die günstige
Gelegenheit zu nüßen gewußt haben, in unserem
Landsmann Corbusier einen der interessantesten und
geistreichsten Architekten der Gegenwart für den
Bau zu gewinnen. Die Jugend, die heute und in
20 und 30 Jahren in Paris studieren wird, soll ein
Gebäude bewohnen, das 1933 erdacht worden ist
und das mit dem Gehalt seiner Bauidee in die Zu-
kunft und nicht in die Vergangenheit weist.

Wenn Corbusiers Haus vorgeworfen wird, daß
es auf wenigen Pfeilern ruht, so zeigt der Bericht-
erstatter, daß er zum mindesten über die technischen
Gegebenheiten des Hauses nicht orientiert ist. Der
Untergrund des der Schweiz zugewiesenen Bauge-
ländes ist in früheren Jahrzehnten durch Kalkstein-
brüche unterhöhlt und mit vielen Cavernen durch-
zogen worden. Deshalb ist der Boden wenig trag-
fähig und hat dazu gezwungen, die Last des Baues
auf wenige, tief in den Grund gehende Stüßen zu
konzentrieren. Daß diese bewußt im Äußeren sieht-
bar gemacht und nicht mit dicken Mauern bis zur
Unkenntlichkeit verkleidet worden sind, ist kein Ver-
brechen, zum mindesten kein ästhetisches, da wirk-
liehe Schönheit nicht durch den Schein erkauft wer-
den darf. Die außerordentlich knappen, zur Verfü-
gung stehenden ßaukredite haben zudem solche

Spielereien gar nicht zugelassen, da schon so jeder
auch nur einigermaßen unnötige Materialaufwand

eingespart werden mußte.
Zwar kenne ich den fertigen Bau nicht aus eigener

Anschauung, schreibt str. den „Glarner Nachrichten

aus den publizierten Plänen und einzelnen Photos

geht aber hervor, daß der Bau ordentlich viereckig
ist, d. h. daß der Ausdruck „dreieckige Kiste nicht

mehr als ein Kinderschreck bedeutet. Der aufmerk-

same Leser der einzelnen Einweihungsberichte in

der Schweizer Presse kommt im Gegensaß zum Ein-
sender in den „Glarner Nachrichten" zu der Auffas-

sung, daß der Bau eine ganze Anzahl schweizerischer
Korrespondenten zum mindesten befriedigt hat.
Wenn dem Bau kein schlechteres Schicksal beschieden
ist, als den Malern, die seinerzeit die sezessionisti-
sehen Ausstellungen in München veranstaltet haben,
so können wir zufrieden sein. Die Amiet, Giaco-
metti, Huber und wie sie alle heißen, sind heute
nicht nur in unserem schweizerischen Kunstleben wohl
bekannte, sondern international geachtete Namen

geworden. Sie beweisen, daß sie mit ihren damals

die Kritik herausfordernden Werken der im großen
und ganzen nicht allzu kunstfreundlichen schweize-
rischen Masse in der Entwicklung vorausgeeilt sind.

So wird auch unsere, in Paris studierende akade-
mische Jugend sehr bald dafür danken, daß sie in

einem gesunden, großzügigen Bau leben kann, statt

in einem verknorzten, dafür aber als echt schweize-
risch abgestempelten Mansardenhaus, das ein bischen

Tessin, ein bischen Graubünden, gut-bernische Boden-
ständigkeit und ein wenig genferische Vornehmheit
zur Schau trägt.

Volkswirtschaft.
Für die einheimische Wirtschaft. (Mitget.) Dar-

über kann kein Zweifel bestehen, daß der Mißerfolg
der Weltwirtschaffskonferenz überall eine mächtige
nationale Strömung im Wirtschaftsleben hervorrufen
wird. In diesem Sinne veröffentlicht das "Kuratorium
für deutschen Volkswirtschaftsdienst" einen Appell
unter dem Titel „Deutsche Waren an erster Stelle
Es weist darin hin auf „die ungeheure Bedeutung,
die jedem einzelnen, selbst dem ärmsten Verbraucher,
im Rahmen des Volksganzen und im Hinblick auf
die Arbeitsbeschaffung zukommt. Jeder Pfennig, der
für deutsche gleichwertige Erzeugnisse anstelle aus-
ländischer angewendet wird, gibt deutschen Arbeitern
Arbeit und Brot".

Die erste Vorausseßung des Kampfes um die

Arbeitsbeschaffung und speziell die Heranziehung
der Verbraucher wird stets die Schaffung eine.s
allgemeinen und einheitlichen Ursprungs-
Zeichens sein.

Diese Aufgabe hat für Deutschland das „Kurato-
rium für deutschen Volkswirtschaftsdienst übernom-
men. Als Ursprungszeichen, entsprechend

^

der »Tel-

lenarmbrust", wurde der „Wirtschaftsadler gewählt.
Jeder Erzeuger deutscher Waren, die einer gewissen
Qualität entsprechen, hat das Recht, die Bewilligung
zur Führung dieses Zeichens nachzusuchen. Den

Kaufleuten wird die Pflicht überbunden, die Ver-
braucherschaft durch Auslagen, Reklame, Vorzugs-

angebote etc. ständig auf dieses Zeichen hinzuweisen.
Die Verbraucher werden aufgefordert, durch Kaut

gekennzeichneter deutscher Waren ihre Funktion als

Arbeitgeber des deutschen Volkes zu erfüllen.
Der Gedanke, den die Zentralstelle für das

Schweiz. Ursprungszeichen als Ergänzung und Kro-
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Oss i-'sln^isc-I^isuz lislls cisc gsn^ sul kspcsssnls-
lion sisgsslimmlsn l_sissnslisilung sinsc scislolccslisclisn
l'âmilis ?u ciisnsn, ciis Wolin- unci (Osssiisciislls>'sums
5inci cisslisiis slscic snlwicicsil, wslirsnci ciis Zcliisl-
^immsc mslic sis nolwsnciigss Olzsi mil in Xsul gs-
nommsn worcisn sinci. ^in Zlucisnlsniisim, ciss Os-
msinsclisllsmums umscliiislzsn soil, unci ^cliislcsums
111,- Z9 Zluciisîsncis — unis,- cisnsn liollsnliicli /^Is-
icommiings sinlsciisc ^lsncis Icsins i?scilsl ssin wsc-
cisn — isscisulsl im <Osgsnsslz ^u sinsc siismsiigsn
lsucisisn ^in^siwolinung sins voiislsnciig snciscs
ösusulgsiss. ^smtiiclis ^cliislcsums vscisngsn lssi-
spisiswsiss gisiclis Oucclilziiciung, gisiclis Lssonnung
unci I_üllung, cis ss ssiic uncismolccsliscli wscs, cism
sinsn sin isssss^ss dimmer sis cism snciscsn ^u gs-
lien. /^us soiciisn sinlisilliclisn ^ismsnlsn ssl)l sicli
ciss 5lucisnlsnlisim ZIUZSMMSN, unci ciisss, mögiiclisl
nscli 5ücisn gsciclilslsn gisiclisn ksums müssen
iogiscliscwsiss im Aukzsm 2^um /^uscicucic kommen,
^insr so lzsciinglsn k^sssscis ciis ^sissiclisn-^ccliilslcluc
sinss i^slci^is^susss sul^u^wingsn, wüi-cis niciil nuc
lsclinisclis ^cliwiscigicsilsn in cisc i^snslsc-Vsclsiiung
mil sicl^ iznngsn, sonciecn — unci ciss isl ciss Wsssnl-
iiciis — es wüicis sins ungisuisiiclis Vssiogsnlisil
isscisulsn, sins sissnso Iccssss, innscs Onwsliclisil,
wis WENN MSN unsscs sngsl^Sncisn /^icscismilcsi-
^wingsn woiils, sicli slsnciig in l'runicicisicism ciss
13. Islii-liuncisi'lz ^u lummsin.

>n cisc Lits Onivscsilsics lisl susgscsclinsl ciis
Vscwsnciung sogensnnlec sinlisimisclisc ^cciiilslcluc
von vislisiclil 39 sicli ciismeli^si gsgsnülssi'slslisncisn
^lsslsn scliwsces Onlisii lissvocgsculsn, ciss in psin-
iiclism Osgsnssl; ^u clsm ssilsn gcoiz^ügigsn Ocunci-
gscisnicsn cisc 6is Lils issgi-üncislsn Zlillung Osulscli
cis !s s^Isui'IliE 5lsii1. Xlstzsn clsm jspsn^ciisn Oncl
incio-ciiinszizciiSn l^isuz zlsiisn nsugi-isciiisciio Normen,
cisnizclis unc! pl'ovin^isl-ll'sn^özizcliS, sins vis!-
isiclii sllinOgi-spliiZcli kunoZS Vöilcsrzclisu! sis (?sn^s5
gsss^sn si'giisi sicii sissi" niçois ssclerss sis sin un-
S'/mpsliscii-io'susSs Liic! sines ksnlslsnksizinsîlz. Osm
sciiwsi^s^isciisn ^ii9ungs><Omi1sS unci cism ^ìssl !<snn

ss niciil i^ocii gsnug sngsi-sciinsl wsi'clsn, cisiz sis
in Isewukzis^ ^iswsnciung von ciisssm iri-zinnigsn
^^sism sins snsciis sus unssssi' ^sil gsizoi'sns I.Ö-

sung lisissn suslüiirsn Issssn, unci cisk; sis ciis günsligs
d?sisgsniisil ^u nüizsn gswul)1 iisissn, in unserem
i-snclsmsnn Lorisusisr sinsn cis,- inisi-ssssnisslsn unc!
gsislrsiciislsn ^i-ciiiisi<lsn cisr (?sgsnwsrt lui- cisn
ösu ?u gsv/innsn. Ois lugsnci, ciis Iisuls unc! in
29 unci Z9 Isiicsn in I^scis sluciiscsn wicci, soil sin
Osissucis tsswoiinsn, ciss 19ZZ Eccisciil wocclsn isl
unci ciss mil cism (?siis!l ssinsc Lsui6ss in ciis /u-
Icunll unci niciil in ciis Vsfgsngsniieil wsisl.

Wsnn Loi-isusisrs I^Isus vocgswoi-lsn wirci, cisk;
ss sul v/snigsn ^lsiiscn ruiil, so ^sigl cisc Lsriclil-
Scslsllsc, cisk; sc ?um mincisslsn uissc ciis lsciinisciisn
(5sgslzsniisilsn ciss i-Isusss niclil oi-ienliscl isl, Osc
llnlsi-gcunci ciss cisc Hciiwsi? ^ugsvvisssnsn Lsugs-
isnciss isl in lcüiisrsn Islii-^siinlsn ciuccii Xsiicslsin-
isrüciis unlsciiöisil unci mil visisn Lsvsmsn ciuccii-
^ogsn woi-cisn. Dsslisiis isl cisc kocisn wsnig lcsg-
isi^ig unci lisl cis^u gs^wungsn, ciis i.ssl ciss ksuss
sul wsnigs, lisl in cisn Orunci gelisncis Äülzsn ^u
icon^snlnsi-sn. Os^ ciisss isswulzl im /^uizscsn siclil-
izsc gsmsclil unci niciil mil ciicicsn i^isusi-n isis ^uc
i^nicsnnliiciilcsil vs^icisicisl woccisn sinci, isl Icsin Vsr-
^csciisn, ^um mincisslsn Icsin ssliislisciiss, cis wiclc-
iiciis 3cliöniisil niciil ciuccii cisn 5ciisin scicsull wsr-
cisn ciscl> Ois sukzscoi-cisnliicii Icnsppsn, 2iuc Vsclü-
Jung slsiisncisn ösuiccsciils iisissn ^ucism soiciis

^pisiscsisn gsc niciil ^ugsissssn, cis scinon so jscisr
sucli urmôìlHe ^IsiSs'iZîcZ^^Sl'ìci

singsspscl v/scâsn muizls.
^wsc Icsnns icii cisn ls^ligsn ösu niciil sus sigsnor

/^nsciisuung, sciicsiisl slc. cisn „Oiscnsc XIscliciclilsn

sus cisn puisii^isclsn I^isnsn unci sin^sinsn ?iiolos
gsiil sissc liscvoc, cisi^ cisc ösu oi'clsnliicii viscscicig

isl, ci. in. cish cisc /^uscicucic „^csiscicigs Xisis niclil
s>5 ein Xinclel'Lc^rec^ ^ecieuieì. Del' eusmerl<"

SSMS i.sssc cisc sin^sinsn ^invvsiliungslssl'iciils in

cisc ^cliwsi^si' ?cssss icomml im Osgsnssiz Tum ^in-
ssncisc in cisn „(Ois^nsc Xlsciinciilsn" ^u cisc /^ullss-

sung, cisiz cisc Vsu sins gsn^s /^n^siii scliwsi^scisciisc
Xorrssponcienlen ?um mincisslsn isslcisciigl lisl.
VVsnn cism Lsu icsin sciiisclilscss ^cliicicssi Issscliiscisn
isl, sis cisn Xlsisrn, ciis ssins^sil ciis ss^sssionisli-
sciìsn ^usslsiiungsn in I^Iünciisn vscsnslsilsl iisissn,
so icönnsn wic ^uli'iscisn ssin. Ois /^misl, (?isco-
mslli, i^uissc unci wis sis siis iisiizsn, sinci iisuls
niciil nur in unsscsm sciivvsi^srisclisn Xunslisissn woni
issicsnnls, soncism inlsmslionsi gssciilsls XIsmsn

^ewol-Lien. ^ie Ii>eweÌ5en, àk) 5îe miì i^ren clsmels

6is Xriliic iiscsusloccisi'nciSn Wsricsn cisr im gi'oi^sn
unci gsnz^sn niciil sii^u Icunsllcsunciiiciisn sciivvsi^s-
^isciisn i^Issss in cisc ^nlwiciciung vocsusgssiil sinci.

5o vvicci sucii unsscs, in ?sns sluciiscEncis sicscis-

misclis lugsnci ssiic issici cislüc cisnicsn, cisl; sis in

sinsm gssuncisn, gcoiz^ügigsn ösu islssn Icsnn, slsll
in sinsm vsricnoc^lsn, cislüc sissc sis sciil sclivvsi^s-
ciscii slsgsslsmpsilsn i^Isnssccisniisus, ciss sin isisciisn

Isssin, sin izisclisn (Ocsuisüncisn, gul-isscnisciis Locien-
slsnciigicsil unci sin vvsnig geiils^isciis Vornsiimiisil
?uc 5clisu lcsgl.

Volki^îrîzcnsiî.
kür «jîe einkeimiîcikS Wîrîlckâ (I^Iilgsl Osc

üizsc Icsnn Icsin ^wsilsi issslsiisn, cisk; cisc i^iii)scloig
cisc Wsilwii-lsciisllslconlscsn? uiss^sii sins msciiligs
nslionsis Ilcömung im V^/ii-lsclisilsisIssn iiervocculsn
xvicci. in ciisssm Hinns vscöllsnlliciil ciss "Xumlonum
lüc cisulsclisn Voilcswiclsclisllsclisnsl" sinsn Appsii
unlsc cism lilsi „Osulsclis Wscsn sn srslsc ^lsiis.
^s wsisl cis^in iiin sul „ciis ungsiisucs Vscisulung,
ciis jscism sinTsinsn, ssiissl cism scmslsn Vscis^suciisc,
im i?siimsn ciss Voiicsgsn^sn unci im l-iinisiiclc sul
ciis /^cissilsisssciisllung ^ulcomml. Iscisc?lsnnig, ciec

lüc cisulsciis gisiciiv/si-ligs ^c^sugnisss snslsiis sus-
isnciisciisc sngswsncisl vvicci, giisl cisulsclisn Acissilsm
^rissil unci Lcol".

Die el-zie VorsuzZe^uki^ c^ez Xemp^es um ciis

^clssilsizssciisllung unci sps^isii ciis ^isrsn^isiiung
cisr Vsclzi'suciisi' wicci slsls ciis 5ciisllung sins.s
siigsmsinsn unci sinlisiliiclisn Oi'Zpcungs-
^siciisns ssin.

Oisss /^ulgsiss lisl lüc Osulsciiisnci ciss „Xucslo-
cium lüc cisulsclisn Voiicswii'lsclisllsciisnzl uissmom-
men. Dr5^l-u^^5^eiclien, e^izprec^e^^ cler

isnsrmisrusl", wur^s cisc „Wiclsclisllssciisr gsvvsnit.
iscisr ^c^sugsc cisulsclisc Wscsn, ciis sinsc gewissen
(Dusiilsl snlspcsclisn, lisl ciss Xsciil, ciis Lswiiiigung
-uc l^ülii-ung ciiszsz Isiclisns nscli^usuclisn. Osn

Xsulisulsn wicci ciis k^liiclil uisscluuncisn, ciis Vec-

ls>'suciis>'sclisll cluccii ^usisgsn, Xsicisms, Voc^ugs-

sngslzols slc. slsnciig sul ciissss /siclisn iiin^uwsissn.
Ois Vsi'lzi'suciisi' wsccisn sulgsloccisrl, ciuccn Xsul

gslcenn^siciinelsi- cisulsclisr Wscsn ilics I^uniclion sis

^l-iDeiige^et- cle8 c^euizc^en Vo!l<e8 el-sülle^.
Der (Dsclerìl<e, cier, ciis ^er»irs!8iel!e wr c!s5

Hcliwei?. Oczpcungs^siclisn sis ^cgsn^ung unci X.co-
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